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Dogmenentwicklung erwiesen hat. Daher die 
besondere Aktualität von Newmans Erkennt­
nistheorie für viele Probleme der Theologie 
auch unserer Gegenwart. Wer tiefer darauf 
eingehen will, wird Willams gründliche 
Schrift nicht missen können. 

OVERHAGE PAUL, Menschenformen im Eis­
zeitalter. Umwelten - Gesta'lten - Entwick­
lungen. (456.) Knecht, Frankfurt a. M. 1969. 
Ln. DM 36.-. 
Der als Biologe und Anthropologe angese­
hene Vf. hat schon in einer Reihe von Wer­
ken sich von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus mit den Problemen der Evolution und 
Hominisation befaßt. Nun steuert er ein wei­
teres bei. Das Eiszeitalter, dessen Dauer auf 
etwa zwei Mill,ionen Jahre angesetzt wird, 
war trotz des Dunkels, das immer noch über 
ihm liegt, ,die große Zeit des Werdens des 
Menschen. Zwa"r kann es, wie auch Heberer 
zugibt, vorläufig jmmer nur um „Jeweils­
Theorien" gehen, weil ste ts mit neuen, viel­
leicht sehr überraschenden Fossilienfunden 
zu rechnen ,ist. Aber über die großen Linien 
des Werdeganges -der Menschheit herrscht 
heute ziemliche Einigkeit, wenn auch über 
,die Wfrkfoktoren die Meinungen teilweise 
noch weit ,auseinandergehen, wobei natür­
lich weltanschauLiche Voraussetzungen eine 
große Rolle spielen. - In <lrei Hauptteilen 
legt 0. mit großer Sachkenntnis und wohl 
abwägendem .kribiischem Sinn die wichtiw-;ten 
derzeitjgen Anschauungen dar. Zunächst über 
Umwelt und Gliederung des Eiszeitalters. 
Dann über die Gestalten und die Lebens­
weise der Austra'lopithecinen, des neu ent­
deck~en „Homo habili,s" iSOwie der Altmen­
schen, Neandertaler und Neumenschen, die 
teilweise nebeneinander lebten. Schließlid1 
über die Ableitung der Hominiden aus Pri­
maten des Tertiärs, über die Entwicklung 
des menschlichen Gehirns und die Ausbrei­
tung der Menschheit über die ganze Erde. 
Das Bucl, bietet eine verläßliche Orientie­
rung über a•lle diese Fragen und damit aucl, 
eine gu te Grundlage für ihre sachgerernte 
philosophische und theologische Ausdeu­
tung. Ein kleines Versehen sei angemerkt: 
Seite 176 ,heißt es, daß das Vertes-Gebirge 
etwa 50 km „östlirn" von ,Buda"pest liegt, 
während Seite 157 die rimtige Angabe 
,,westlich" zu lesen ist. 
Linz Josef Knopp 

DERUNGS URSICrN, Der Moraltheologe 
]osep/1 Geis/züttner (1763-1805), I. Kant und 
]. G. Fidzte. Studien zu den philosophisd1en 
Grundlagen der „Theologischen Moral" Jo­
seph GeisJ1üttners. (Studien zur Geschirnte 
der kath. Moraltheologie, hg. v. M. Müller, 
Bd. 16.) (348.) Pustet, Regensburg 1969. 
Kart. 1am. DM 39.-. 
J. Geishübtner aus Gmunden in Oberöster­
reich studierte am Generalseminar in Wien 
katholische Theologie und war anschließend 
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durcl, zehn Jahre Professor der Mora'ltheolo­
gie in Linz. Kaiser Joseph II., der die Gene­
ralseminarien eingericl,tet hatte, erklärte ,,clie 
Phi.losophie als Gesctzgeberin meines Rei­
ches" und wünsrnte auch eine wissenschaf,t­
liche Theologie auf der Grundlage der mo­
dernen Zeitphnlosophie. Geishüttner schrieb 
,darum seine „1iheologiscl,e Moral" (Linz 
1802) in enger Anlehnung an Kant und 
Fichte. Sein Hauptwerk trägt durrngehend 
aufklärerische Züge. Mit Kant sieht er in der 
Kirche nur eine „Tugendgesellschaft", mit 
Fidrte erklärt a"uch er die „Erhebung zur 
freien und unbesrnränkten Selbsttätigkeit" 
als oberste Sittennorm. 
Derungs' historische Untersuchung, die mit 
einer geradezu vorbildlichen Gründlichkeit 
durchgeführt wurde, zeigt uns in einem Son­
derfaU wieder tdie •Begegnung von Religion 
•und Phllosophie. Es wäre inte11essant, wei­
terzufragen, wieweit auch die heutige reli­
giöse Krise von der Philosophie der Auf­
klärung in der Ausprägung der heutigen 
Zeitphilosophie verursamt ist. 

CLAUDEL PAUL, Id1 glaube an Gott. (381.) 
Echter, Würzburg 1969. 1Ln. DM 29.-. 

Wie Paulus vor Damaskus, so wurde Paul 
Claude! am Weihnarntstag 1886 in der Ka­
thedra'le von der Gnade Gottes getroffen und 
in einen neuen Menschen umgewandelt. ,,Da 
nun vollzog sich das Ereignis, das für mein 
ganzes Leben bestimmend sein sollte. In 
einem Nu wurde mein ganzes Herz ergrif­
fen, ich glaubte. Ich glaubte mit einer so 
starken Uberzeugung, daß keinerlei Platz 
auch nur für den geringsten Zweifel offen­
blieb." Von diesem Tag an wünsrnte er nur 
noch eines: Alle seine Leser sollten in .ihm 
nicht den Dirnter sehen, sondern nur „den 
Diener Gottes, der sich leidenschaftlirn ein­
setzt für den Ruhm, die Wahrheit und die 
Liebe Gottes". Sein Herz erglüht für Chri­
stus : ,,Er ist mein einziger KönJg, für ihn 
kämpfe ich, ihn will icl, verteidigen und ver­
herrlichen." Die Religion, die er allein ver­
teidigen will, ist die katholische: ,,Gibt es 
viele Religionen? Für mich gibt es nur eine 
einzige, das ist die christlirne, katholisrne, 
apostolische und römische Relig;ion." 
Den Wunscl, des Dichters, seinen katholi­
srnen Glauben zu bekennen, zu verteidigen 
und zu ver.herttlichen, hat ,die H g. Agnes du 
Sarment zu erfüllen gesucht. Mit einer fei­
nen Einfühlungsgabe hat sie aus 30 Prosa­
Werken Claudels, die 6000 Seiten umfassen, 
Texte herausgenommen und nacl, den zwölf 
Artikeln tmseres kia'thoH,schen Kredo geord­
net. Dazu steUte sie den dogmatischen Inhalt 
•des jewehligen.Ar.NkeLs kurz nach Thomas v. A. 
und dem Katechismus von Trient zusammen. 
Paul Claude! ist kein Theologe, man darf 
sid1 darum vom Werke keine wissensrnaft­
·lichen Analy,sen unseres Glaubens erwairten. 
Er ist aber ein tiefgläubig.er Christ und ein 


